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„Die Maler müssen das Sujet
und die Gegenstände aufge-
ben, wenn sie reine Maler sein
wollen.“ Dieser programmati-
sche Satz stammt von Kasimir
Malewitsch (1878-1935), dem
kompromisslosen Erfinder
der radikalen Abstraktion. Im
Dezember 1915 sorgte er für
Aufsehen, als er auf der Letz-
ten Futuristischen Ausstel-
lung 0.10 in St. Petersburg sein
Schwarzes Quadrat auf wei-
ßem Grund ausstellte. Das
Werk sollte einen der entschei-
denden Wendepunkte in der
Kunstgeschichte des 20. Jahr-
hunderts einläuten.

Die Hamburger Kunsthalle
untersucht jetzt in ihrer neu-
esten Ausstellung die Rezepti-
on dieser viel beschworenen
Ikone der Moderne. Geometri-
sche Gegenstandslosigkeit als
Antipode zur figurativen und
mitunter opulenten Malerei
zieht sich wie ein Leitfaden
durch das 20. Jahrhundert. Ob
philosophisch inspirierte Ver-
suchsanordnungen, geometri-
sche Abstraktionen oder ma-
lerische Experimente: Vier-
ecke aller Art, abstrakte geo-
metrische Flächen und dreidi-
mensionale Quadratkörper
tauchen immer wieder auf.
Beispielsweise in der ameri-

kanischen Konzeptkunst ei-
nes Sol LeWitt, in der Minimal
Art von Donald Judd, aber
auch bei jüngeren Künstlern
wie Gregor Schneider.

Er baute den Cube Ham-
burg, das wohl spektakulärste
und medienwirksamste Werk
der Ausstellung. Der zunächst
umstrittene 14 x 13 x 13 Meter
große, mit schwarzem Stoff
behangene Würfel steht jetzt
auf dem Sockel der Kunsthal-
le. Schneider versteht seinen
gigantischen Kubus als eine
Verkörperung der reinen, mi-
nimalistischen, aus dem Urge-
danken der Moderne entstan-
denen Form. Er, der bisher für

seine nach innen gestülpten,
klaustrophobischen Zellen
bekannt war, betritt mit dieser
den Außenraum souverän er-
obernden Arbeit künstleri-
sches Neuland. Gleichzeitig
intendiert er eine Verbindung
zum zentralen Heiligtum des
Islam, der Kaaba in Mekka. 

Der Ausstellungsparcours
hält viele Highlights der abs-
trakten Kunst der letzten 90
Jahre bereit: etwa Arbeiten
von Alexander Rodtschenko
oder El Lissitzky, die sich in
ihren geometrischen Kompo-
sitionen ebenfalls der Abs-
traktion verschrieben. Hier
weht der Geist der russischen

Revolution, aber auch das ins
Säkulare gewendete Erbe der
russischen Ikonenmalerei ist
zu spüren. Im Nachkriegs-
deutschland gründete sich die
Gruppe ZERO und brach ra-
dikal mit der gegenständli-
chen Bildsprache. In Ham-
burg zu sehen: ein Lichtkubus
(1959) mit metallischer Ober-
fläche von Heinz Mack und
kraftstrotzende Nagelbilder
von Günther Uecker. In Italien
formierten sich die Künstler
der Arte Povera. Lucio Fonta-
nas Leinwandzerschneidun-
gen etwa sind ebenso konse-
quente wie brachiale Weiter-
entwicklungen der Abstrakti-
on. Amerikanische Minima-
listen wie Sol LeWitt oder Carl
Andre entwickelten ma-
thematische Durchdeklinie-
rungen des Würfels mal als
Bodenarbeit, mal als Zeich-
nung oder Skulptur. Allan
McCollum arrangiert in den
1980-er Jahren kleine Rahmen
mit unterschiedlich großen
schwarzen Flächen zu muse-
umskritischen Hängungen
ohne Bildgegenstand. Robert
Ryman verlegt sich in seinen
abstrakten Bilderforschungen

ganz auf die Farbe Weiß. Bruce
Nauman balanciert in seinem
Studio auf einem abgeklebten
Quadrat und filmt sich dabei.
In Deutschland trifft man aber
auch auf kritisch-ironische
Kommentare zum Thema
Abstraktion und Metaphysik:
Sigmar Polke etwa malt 1969
sein berühmtes Gemälde Hö-
here Wesen befahlen: rechte
obere Ecke schwarz malen!. 

Am Ende des Parcours wird
es dann seltsam anekdotisch.
Im letzten Raum liegt der auf-
gebahrte Malewitsch im blü-
tenweißen Sarg, neben ihm
der von Künstlerfreund Niko-
lai Suetin gestaltete suprema-
tistische Sargdeckel mit
schwarzem Quadrat, der heu-
te wie ein hippes Designobjekt
wirkt. Die allzu pathetisch
wirkende Sterbezimmer-In-
stallation mit verwelkendem
Lilienstrauß wurde von der
slowenischen Künstlergruppe
IRWIN eingerichtet. 

Hamburger Kunsthalle. Geöffnet
bis 10. Juni Di-So 10-18 Uhr, Do
bis 21Uhr. Katalog: 35 Euro. Inter-
net: www.hamburger-kunsthal-
le.de

Abstraktion
als Prinzip
Hamburger Kunsthalle: „Das schwarze
Quadrat. Hommage an Malewitsch“
Hamburg – Die Hamburger
Kunsthalle untersucht mit
der Ausstellung Das
schwarze Quadrat. Hom-
mage an Malewitsch die
weit verzweigte Rezepti-
onsgeschichte einer Ikone
der Moderne. Für große
mediale Aufmerksamkeit
sorgte bereits im Vorfeld
die Aufstellung von Gregor
Schneiders Cube Hamburg.

Von Nicole Büsing & Heiko Klaas Eine Ikone der Moderne: Kasimir
Malewitschs „Schwarzes Qua-
drat auf weißem Grund“ aus dem
Jahr 1915. Fotp büs

Reaktionen auf
Malewitsch:
„Verspannung
III“, „Asche-
haufen VI“ und
„Aufhellungs-
versuch“ von
Reiner Ruthen-
beck (oben).
Sterbezimmer-
Installation der
slowenischen
Gruppe IRWIN,
Fotos dpa

Kopenhagen – Im Volksmund
heißt Kopenhagens neues
Opernhaus zwar etwas spöt-
tisch „Toaster“, weil die
Sprossen der westlichen
Glasfassade beleuchtet wie
die Heizstäbe eines Toasters
wirken. Doch haben sich die
Dänen an den vor zwei Jahren
eingeweihten modernen Mu-
sentempel im Hafen gewöhnt:
Weil das Innere des Kultur-
Geschenks von Milliardär
Maersk Mc-Kinney Moeller
durch Formschönheit und un-
geheure Großzügigkeit impo-
niert – und weil das Musik-
theater Schritt hält mit der
Qualität der Architektur.

Dem Format des Hauses
kann nur mit großer Oper ent-
sprochen werden. Also blei-
ben Mozart und Belcanto
ebenso wie das Ballett im Tra-
ditionsbau am Kongens Ny-
torv. Die Store Scene am Ny-
havn dagegen verlangt nach
Aufwändigem für Bühne und
Orchestergraben; denn beide
sind riesig, wie es sich für eine
Metropole – nach Meinung
des edlen Spenders – gehört. 

So nennt denn der laufende
Spielplan mit sechs Premie-
ren und zwei Wiederaufnah-
men: Wagner und Strauss, Ja-
nacek und Debussy, Verdi und
Nielsen (Maskarade), auch

Puccinis Tosca – und die Fla-
germusen von Johann Strauß
mit den Stars Tina Kiberg und
Poul Elming. Dabei fällt ins
Auge: Das Ensemble der Kö-
niglichen Oper verzeichnet
fast ausschließlich dänische
Sänger, dazu einige wenige
aus skandinavischen Anrai-
nerstaaten. „Gastarbeiter“
sind eher unter den Regisseu-
ren zu finden – etwa Peter
Konwitschny mit Elektra und
einem Aufguss seines Ham-
burger Lohengrin. 

Jüngste Premiere war Giu-
seppe Verdis Simone Bocca-
negra, inszeniert von dem in
Schweden lebenden Bosnier
Jasenko Selimovic (38). Er
holte die Handlung aus dem
alten Venedig ins 20. Jahrhun-
dert und verbildlicht den
Wandel der politischen Syste-
me zwischen 1917 und 1989.
Einiges wirkt hergeholt, doch

das Ganze recht plausibel im
Innenhof eines vierstöckigen
Mietshauses, das unter den
Zeitläuften ebenso leidet wie
die Menschen. Bühne und
Ausstattung sind konventio-
nell realistisch, ein Reiter-
denkmal wird gestürzt, ein
Trabi umgeworfen – das
macht ordentlich Effekt.

Solide wirkt Chefdirigent
Michael Schoenwandt am
Pult. Die Akustik des Hauses
ist exzellent, sie trägt in jeden
Winkel Instrumente und
Stimmen – und was für Stim-
men, selbst in der Besetzung
von vier Hauptpartien in der
zweiten Premiere! Der Nor-
den scheint noch ein großes
Reservoir an Sängern zu ha-
ben, die auch im Italienischen
Fach versiert sind.

Das Semi-Staggione-Prin-
zip bedeutet für Simone Boc-
canegra ein klar begrenzte

Laufzeit: 13 Vorstellungen
gibt es bis zum 30. April. Da-
neben läuft nur noch Pelléas
et Mélisande – und dann der
Renner Die Fledermaus, der
in der nächsten Spielzeit von
Léhars Die Lustige Witwe ab-
gelöst wird: Auch in Kopen-
hagens Musiktheater mit ei-
nem soliden eigenen Etat so-
wie fünf Haupt- und 14 weite-
ren potenten Sponsoren sind
ausverkaufte Vorstellungen
vonnöten. Noch zehrt das be-
eindruckende Larsen-Opern-
haus – es ist die Reise jedes
Enthusiasten auch aus
Deutschland unbedingt wert
– vom Bonus des attraktiven,
aufregenden Neuen, von der
Klasse des Gebotenen und ei-
nem treuen Publikum, das al-
lerdings wie überall sichtlich
in die Jahre gekommen ist.

www.kglteater.dk

Ein Geschenk muss sich bewähren
Kopenhagens neues
Opernhaus widmet sich
dem Großformat

Von Günter Zschacke

Großzügiger Prunkbau am Nyhavn: Das von dem Milliardär Maersk Mc-Kinney Moeller finanzierte
neue Kopenhagener Opernhaus, das sich den umfangreichen Werken widmet. Foto dpa

Leipzig – Der Preis der
Leipziger Buchmesse 2007
geht an Ingo Schulze (Belle-
tristik), Saul Friedländer
(Sachbuch/Essayistik) und
Swetlana Geier (Überset-
zung). Die mit je 15000 Euro
dotierte Auszeichnung
wurde gestern auf der Messe
verliehen. Schulze erhielt
den Preis für seinen Erzähl-
band Handy. Dreizehn Ge-
schichten in alter Manier
(Berlin Verlag), Friedländer
für den Band Die Jahre der
Vernichtung. Das Dritte
Reich und die Juden 1939-
1945 (Beck) und Geier für
die Übersetzung von Fjodor
Dostojewskijs Roman Ein
grüner Junge (Ammann
Verlag). Die Verlage hatten
über 700 Titel eingereicht.

Schulze gelinge es „in vir-
tuoser Weise, die klassi-
schen Formen der Kurzge-
schichte für die Erfassung
der Gegenwart fruchtbar zu
machen“, lobte die Jury.
Friedländer habe mit sei-
nem Band ein historisches
Werk über die Verfolgung
und Vernichtung europäi-
scher Juden vollendet, „das
einzigartig und von heraus-
ragendem Rang“ sei. „Eine
Übersetzung, die jegliche
Sprödigkeit von der Spra-
che abschüttet und Dosto-
jewskij gewissermaßen wie
von allein in unsere Sprach-
welt holt“, wurde die Wahl
von Geier begründet. dpa

Ingo Schulze
in Leipzig
ausgezeichnet

Kultur/Szenen 

Heute
von 17 bis 18 Uhr
Christoph Munk
0431/903-2891

E-Mail: kultur@kieler-nachrichten.de
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Klavki, in Kiel lebender
Autor, wurde zur Leipziger

Buchmesse eingeladen.
Der Gewinner mehrerer
regionaler und nationaler
Poetry Slams liest morgen
aus seinem noch nicht ver-
öffentlichten Roman Der
Traumzeuge. Die Lesung
wird im Rahmen der Reihe
Prosanova – junge Litera-
tur aus Rostock veranstal-
tet. evx

Toshiyuki Kamioka, Diri-
gent und Professor an der
Hochschule für Musik
Saar, wird zur Spielzeit
2009/10 Generalmusikdi-
rektor am Saarländischen
Staatstheater. Kamioka,
gegenwärtig GMD in Wup-
pertal, war nach seiner
Ausbildung in Japan Ka-
pellmeister an verschiede-
nen Häusern, darunter
auch in Kiel, und musika-
lischer Chef am Staats-
theater Wiesbaden. dpa

Hubert Winkels, in Düssel-
dorf lebende Journalist er-
hielt gestern auf der Leip-
ziger Buchmesse den mit
5000 Euro dotierten Al-
fred-Kerr-Preis für Litera-
turkritik 2007. Das Bör-
senblatt, Organ des Bör-
senvereins des Deutschen
Buchhandels, würdigt da-
mit seine „sehr nachhaltige
Förderung der deutsch-
sprachigen Gegenwartsli-
teratur“. Nach Einschät-
zung der Jury geht er nicht
nur kenntnisreich und
analytisch mit der deut-
schen Literatur um, son-
dern verstehe es auch, sie
unterhaltsam zu vermit-
teln. dpa
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London – Die Rolling Sto-
nes setzten am 5. Juni ihre
seit 2005 laufende Welttour
A Bigger Bang fort und
kommen im Sommer auch
zu drei Konzerten nach
Deutschland. Stones-Fans
können die Band am 13. Ju-
ni in Frankfurt am Main,
am 13. August in Düssel-
dorf und am 15. August in
Hamburg erleben. Die neue
Tour-Etappe beginnt im
belgischen Werchter und
endet am 21. August in Lon-
don. Nach Angaben der
US-Musikzeitschrift Bill-
board spielten die Rocker
um Mick Jagger mit ihrer
Tour bislang mehr als 437
Millionen Dollar (rund 334
Millionen Euro) ein. Damit
vertreiben sie 2006 die iri-
sche Rockband U2 vom
Spitzenplatz auf der Hitlis-
te der erfolgreichsten Kon-
zerttourneen. 
Bevor die Stones am 15. Au-
gust nach Hamburg kom-
men, wollen sie mit Konzer-
ten in Helsinki (1. August),
Göteborg (3. August), Ko-
penhagen (5. August) und
Oslo (8. August) Skandi-
unavien bereisen. Der Vor-
verkauf für das Hamburger
Konzert in der AOL-Arena
beginnt am 30. März. Bun-
desweite Tickett-Hotline:
01805-570000 dpa

KURZ GEMELDET

Rolling Stones kommen
nach Hamburg


